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IN WORT UND BILD 399

3)ie 3amtüe in tmferer 3cit.
Die neueste 3ett fd)enft ber Sramtlte roieber etroas mehr

23ead)tung, benn fie totrb bie Schöben mancherlei Brt geroahr,
bie ihr burdj bie Strömungen ber ©egenroart 3uteil tgerben,
unb fie fieht, true nad) unb nad) fo etroas tote ein allmäh=
Mer Rerfall eintritt. Bichl umfonft hat ber Sd)roei3erifd)e
eDangeIi[d>=fo3iaIe Rongrefe, ber biefer Bage in 3ürid) bei
überaus 3ai)Ireid$er Beteiligung abgehalten rourbe, bas
Tfeema: bie gfamilie als Blittelpunft ber Bagung geroählt
unb biefcs oon ben oerfchiebenften Seiten beleuchtet. Be=
fonbers trefflid) tat bies ber Bortrag bes Rentralfefretärs
bes Sd)toei3. Berbanbes ©oangcl. Arbeiter unb Bngeftellter,
3af. Haas=Sd)neiber (Seebad)).

Die Bebeutung ber gamilie für bas toirtfd)afiIid)e
fieben, alfo führte ber Bortragenbe aus, tann nicht genug
geroertet roerben. Das Blühen 3U roirtf<haftlid)er Betätigung,
3U erfolgreichem Bortoärtsfommen, erhält bie ftärfften Bn=
triebe aus ber gamilie heraus. Diefes Streben erfährt eine

Steigerung baburd), bafe nicht nur bie ©eroinnung einer
aus!ömmlid)en toirtfd)aftIidjen Bofition, fonbern auch ihre
befttnöglicfee Sicherung erftrebt roirb. Blit jebem Rinb
roacfefen neue ©nergien; ber Bnblid bes oöllig htlflofen
SBefons roedt bas feciale Berantroortungsgefühl immer roie=
ber oon neuem. Die fSramiliengrünbung unb »erroeiterung
führt über bie Bemühungen 3ur eigenen perfönlid)en Da=
[etnsficherung hinaus. Die ©nergien roerben geroedt für einen
itttenfioen Rräfteeinfafe in ber ©rroerbstätigteit. So er=

hält bie B3irtfd)aft burd) bie Familie roertoolle eintriebe
unb Rräfte.

3n ber Brimitioroirtfchaft fanben fidj fjamilie unb ©r=
roerbsbetätigung in einer ©in'heit. 3m Bahnten biefer $a=
mibe oolbog fid) bas xoirtfdjaftlidje Blühen 3ur Dafeins»
möglid)feit. Seule ift bies am eheften ber Sali in ber fianb»
rorrtfdjaft unb im ©etoerbe. Die roirtfchaftlid) fclhftänbige
©riftem herrfd)t hier oor. Soroohl in ber Brimitio» roie
in ber Runbenroirtfcfeaft gefchah ©rroerbshctätigung in ber
Bogel im Bahnten ber Snmilie. Die Rinber erhielten ben
natürlid)ften perfönlicfeen Bnfd)auungsunterrid)t oom Berufe.
Die Rinber roaren oerroachfen mit ber roirtfcfeaftlichen Be=
tätigung ihrer ©rnährer. fffiieberum rourben fie bie ©r=
nährer ber ©Itern. So mar bie Smuilie Brobuftions», Rom
iumations= unb Bermögensgemeinfdjaft.

Btit bem Buffomtnen bes Snbuftrialismus in ber florin
bes Berlagsfnftems, oor allem aber in ber Blanufaftur,
begann bie roirtfcbaftlicfee ©ntrourgelung ber Samilie aus ben
©runblagen bes Selhftänbigfeins. ©s fanb fid) nicht mehr
bie für: bie ©ngelfamilie beftimmte 2Birtfd)aftstätigfeit. Die
fooerbstötigfeit bes ©rnährers ool^ieht fid) aufeerhalh ber
Samilie, ber Hausoater ift nicht mehr Herr ber in ber
tïamilie oor fich gehenben roirtfcfeaftlidjen Bemühungen, fom
bern er ift Roftgänger unb Rofenarbeiter getoorben. Die
Samrlic fieht meift oom roirtfd)aftlid)en Bemühen bes ©r=
nährers nichts mehr. So ïommt bas freie Spiel ber Rräfte
auf: es geht 3um gröfeten Beil über bie fo3iaIen unb fa=
biliären. BerpflidRungen bes ein3elnen 3nbioibuums hinioeg.

führt 3ur ©ntrour3eIung ber Samilie. Die moberne 2Birt=
feaft fieht nur bas Snbioibuum: 3eber forge für fid)!

Bon anbern ©efichtspuntten fafete fÇrau Dr. 3mbobem
Äaifer (St. ©allen) bas Broblem ber gamilie unb ©he
auf. Die Bortragenbe erörterte u. a. bas Rinberproblem.
has ©im unb 3toeifinberfpftem ift bereits entartet 3um
Reinïinberfi)ftem. BSenn roir auch birett xoünfchen, bafe feine
Stau mehr 3ehn bis 3roan3ig Rinber gebären mufe, roie bies
früher öfters oorfam, fo ift bie entgegengefefete Braris bes
^infinberfpftems in jeber Be3iehung ebenfo ungefunb als
perroerflid). Der Büdfchlag ber geroollten Rinberlofigfeit
Mit fpäter ein, roenn bie grau bie 0ünf3ig 3U überfcfereiten
Mnnt, in gorm oon Depreffionen. ©ine übermäfeige Rim
wrbefchränfung roieberum roirlt fid) beim ©infinb auch burd)
»w Busfall ber ©efchroifterfd)aft oerhängnisooll aus. Dies

bringt bie Rinber nicht nur um oiele 3ugenbfreuben, fom
bern auch um nottoenbige Bnpaffungs« unb ©ntroidlungs»
möglichfeiten. Ohne ©efd)roifterfd)aft fallen bie natürlichen
©runblagen 3ur ©inftellung auf bie ©emeinfchaft hinroeg.
Diefe natürlichen ©runblagen finb bie 3ugenberlebniffe ber
©efchroiftergemeinfchaft, bie Orreube, Bed)te, Bflid)ten, ©e=

fdfenfc unb ©enüffe, felbft Strafen, Böte, Blifeerfolge unter
©leichgeftellten, ähnlich erleben läfet. Das Rinb entbehrt
aud) bie natürliche Ronfurren3 ber ©efchroifter in ben Bm
fprüd)en ber ©Itern an bas Rinb.

Das Spiegelbilb ber fittlichen BSirrnis in ©he unb
Sramilic 3eichnete bie Bortragenbe 3ahlenmäfeig anhanb ber
©hefcheibungen, bie namentlid) in ben Stäbtefantoncn rapib
3ugenommen haben. Bis bas befte Heilmittel gegen bie
oielen Rranfbeitserfcfeeinungen ber gefährbeten ©he= unb
gamiliengemeinfchaft roäre, nad) Buffaffung ber Bortra=
genben, eine beffere ©Ziehung sur Riebe. Die heutige ©ene=
ration fteht unbeftritten im Reichen ber ©rsiehung 3ur Büch»
tigfeit, aber nicht im 3eid)en ber ©qie'hung 3ur Riebe.
Blit biefer Heilmethobe ift aber in erfter flinie bas Ronto
ber grau 3U belaften, gan3 befonbers ber Blutter. Die
Bortragenbe griff auf bie Rehren BeftaIo33is 3urüd, bie
ba heifeen: Uebertoinbung bes ©goismus. L.

_
3)ie ©cfi^i^te t>on ©ulbhtô ßiebe.

©r3ählt oon H- Relier. 6

Da fagte ©oa mit 3itternber Stimme nur bas eine
BSort: „Blaielies!" ©s toar ihr fchroer genug, Blaielies'
Bamen hier 3U nennen, aber fie roufete fonft feinen anbern
Busroeg mehr, ihn unb fich oor biefem Reibenfchaftsraufd)
3U fdjüfeen unb 3ur Bernunft 3U bringen.

Bun fchien aud) er 3U ermadjen, roieberholte tonlos:
„3a, Blaielies", ergriff Blüfee unb Blantel unb liefe fid)
oon ©oa hinausführen.

©oa fanb feinen Schlaf bis 3um Blorgen. 3br Ropf
brannte fieberhaft unb ihr gamer Rörper nicht roeniger.
Sie toarf fid) im Bett oon einer Seite auf bie anbere,
toollte benfen unb überlegen, aber fonnte nicht. Das foeben
©Bebte, fchien ihr roie ein gan3 unroirflicfeer fdfroerer unb
bod) fo füfeer Draum 3U fein.

„ÏBarum liefeeft bu ihn nid)t bei bir?" flüfterte ihr
bas immer nod) foebenbe Blut 3U, „oerftell bid) bod) nicht,
bu oergehft ja faft nad) biefen feinen heifeen 3drtlichfeiten."

3a, es mar fd)on fo. ©oa fd)ämte fid) mit milbem
Schmers oor fich felber. Dann trofete fie roieber: ,,3ch hab's
ja nicht gefudjt." Sehnte fid), oon neuem unb bereute,
bafe fie ihrem Blute nicht gehorcht. Dann badjie fie roieber
mit brennenbem BSeh an Blaielies, bie oon benen, bie fie
fo lieb hafte unb benen fie am meiften oertraute, fo oer=
raten rourbe. Unb fie 3Ürnte Rufas, bafe er ihr unb Blaie=
lies bies angetan unb nicht ftärfer roar. 3m anbern Bugem
blid aber entfdmlbigte fie ihn roieber: roie follte fid) ber
Ieibenfd)aftlicfee, roilbe Blann be3ähmen fönnen unb ftärfer
fein als fie, bie fonft ja fo Rühle?

So rourbe ©oa bie ganse Bad)t gefoltert, unb am
Blorgen erhob fie fid) rnübe unb 3erfd)Iagen, um Schule
3U halten. 3um ©lüd hatte fie heute, ba fie Blaielies
oertreten mufete, mehr als geroöhnlid) 3u tun, unb fam
baher faum 3U fid) felber.

3u Haufe fonnte fie trofe ihrer Blübigfeit aïïeiu niefet

bleiben, bas ftunb bei ihr feft. Denn roenn Rufas heute
abenb nod) einmal fäme? Unb fie noch fd)roäd)er roäre
als geftern?

Raum roar es elf Uhr unb bie Schule fertig, ftüqte
fie eine Baffe heifeen Bees hinunter — 3um ©ffen hatte fie
gaii3 unb gar feine Ruft — fleibete fid) um, machte fid) auf
ben B3eg 3um Bahnhof unb fuhr bem Oberfanb 3U, roo
in einem Dorfe einer ihrer Brüber als Rehrer roirfte.

©in ©emitter am Bormittag hatte bie Ruft gereinigt
unb an Stelle ber Scbmüle föftlid)e Suifche treten laffen.
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Die Familie in unserer Zeit.
Die neueste Zeit schenkt der Familie wieder etwas mehr

Beachtung, denn sie wird die Schäden mancherlei Art gewahr,
die ihr durch die Strömungen der Gegenwart zuteil pzerden,
und sie sieht, wie nach und nach so etwas wie ein allmäh-
ljcher Zerfall eintritt. Nicht umsonst hat der Schweizerische
evangelisch-soziale Kongreß, der dieser Tage in Zürich bei
überaus zahlreicher Beteiligung abgehalten wurde, das
Thema: die Familie als Mittelpunkt der Tagung gewählt
und dieses von den verschiedensten Seiten beleuchtet. Be-
sonders trefflich tat dies der Vortrag des Zentralsekretärs
des Schweiz. Verbandes Evangel. Arbeiter und Angestellter,
Jak. Haas-Schneider (Seebach).

Die Bedeutung der Familie für das wirtschaftliche
Leben, also führte der Vortragende aus, kann nicht genug
gewertet werden. Das Mühen zu wirtschaftlicher Betätigung,
zu erfolgreichem Vorwärtskommen, erhält die stärksten An-
triebe aus der Familie heraus. Dieses Streben erfährt eine

Steigerung dadurch, daß nicht nur die Gewinnung einer
auskömmlichen wirtschaftlichen Position, sondern auch ihre
bestmögliche Sicherung erstrebt wird. Mit jedem Kind
wachsen neue Energien: der Anblick des völlig hilflosen
Wesens weckt das soziale Verantwortungsgefühl immer wie-
der von neuem. Die Familiengründung und -erweiterung
führt über die Bemühungen zur eigenen persönlichen Da-
seinssicherung hinaus. Die Energien werden geweckt für einen
intensiven Kräfteeinsatz in der Erwerbstätigkeit. So er-
hält die Wirtschaft durch die Familie wertvolle Antriebe
und Kräfte.

In der Primitivwirtschaft fanden sich Familie und Er-
werbsbetätigung in einer Einheit. Im Rahmen dieser Fa-
milie vollzog sich das wirtschaftliche Mühen zur Daseins-
Möglichkeit. Heute ist dies am ehesten der Fall in der Land-
wirtschaft und im Gewerbe. Die wirtschaftlich selbständige
Existenz herrscht hier vor. Sowohl in der Primitiv- wie
m der Kundenwirtschaft geschah Erwerbsbetätigung in der
Regel im Rahmen der Familie. Die Kinder erhielten den
natürlichsten persönlichen Anschauungsunterricht vom Berufe.
Die Kinder waren verwachsen mit der wirtschaftlichen Be-
tätigung ihrer Ernährer. Wiederum wurden sie die Er-
nährer der Eltern. So war die Familie Produktions-, Kon-
îumations- und Vermögensgemeinschaft.

Mit dem Aufkommen des Jndustrialismus in der Form
des Verlagssystems, vor allem aber in der Manufaktur,
begann die wirtschaftliche Entwurzelung der Familie aus den
Grundlagen des Selbständigseins. Es fand sich nicht mehr
die für: die Einzelfamilie bestimmte Wirtschaftstätigkeit. Die
Erwerbstätigkeit des Ernährers vollzieht sich außerhalb der
Familie, der Hausvater ist nicht mehr Herr der in der
Familie vor sich gehenden wirtschaftlichen Bemühungen, son-
dem er ist Kostgänger und Lohnarbeiter geworden. Die
Familie sieht meist vom wirtschaftlichen Bemühen des Er-
nährers nichts mehr. So kommt das freie Spiel der Kräfte
auf: es geht zum größten Teil über die sozialen und fa-
nnliären Verpflichtungen des einzelnen Individuums hinweg.
Es führt zur Entwurzelung der Familie. Die moderne Wirt-
Ichaft sieht nur das Individuum: Jeder sorge für sich!

Von andern Gesichtspunkten faßte Frau Dr. Jmboden-
Kaiser (St. Gallen) das Problem der Familie und Ehe
auf. Die Vortragende erörterte u. a. das Kinderproblem.
Das Ein- und Zweikindersystem ist bereits entartet zum
-Feinkindersystem. Wenn wir auch direkt wünschen, daß keine
Frau mehr zehn bis zwanzig Kinder gebären muß, wie dies
lrüher öfters vorkam, so ist die entgegengesetzte Praxis des
àkindersystems in jeder Beziehung ebenso ungesund als
?erwerflich. Der Rückschlag der gewallten Kinderlosigkeit
îiht später ein, wenn die Frau die Fünfzig zu überschreiten
Wnnt, in Form von Depressionen. Eine übermäßige Kin-
berbeschränkung wiederum wirkt sich beim Einkind auch durch
M Ausfall der Geschwisterschaft verhängnisvoll aus. Dies

bringt die Kinder nicht nur um viele Jugendfreuden, son-
dern auch um notwendige Anpassungs- und Entwicklungs-
Möglichkeiten. Ohne Geschwisterschaft fallen die natürlichen
Grundlagen zur Einstellung auf die Gemeinschaft hinweg.
Diese natürlichen Grundlagen sind die Jugenderlebnisse der
Eeschwistergemeinschaft, die Freude, Rechte, Pflichten, Ee-
schenke und Genüsse, selbst Strafen, Nöte, Mißerfolge unter
Gleichgestellten, ähnlich erleben läßt. Das Kind entbehrt
auch die natürliche Konkurrenz der Geschwister in den An-
sprächen der Eltern an das Kind.

Das Spiegelbild der sittlichen Wirrnis in Ehe und
Familie zeichnete die Vortragende zahlenmäßig anhand der
Ehescheidungen, die namentlich in den Städtekantonen rapid
zugenommen haben. AIs das beste Heilmittel gegen die
vielen Krankheitserscheinungen der gefährdeten Ehe- und
Familiengemeinschaft wäre, nach Auffassung der Vortra-
genden, eine bessere Erziehung zur Liebe. Die heutige Gene-
ration steht unbestritten im Zeichen der Erziehung zur Tüch-
tigkeit, aber nicht im Zeichen der Erziehung zur Liebe.
Mit dieser Heilmethode ist aber in erster Linie das Konto
der Frau zu belasten, ganz besonders der Mutter. Die
Vortragende griff auf die Lehren Pestalozzis zurück, die
da heißen: Ueberwindung des Egoismus. ü.
»»» »»». »»»

Die Geschichte von Eva Guldins Liebe.
Erzählt von H. Keller. 6

Da sagte Eva mit zitternder Stimme nur das eine

Wort: „Maielies!" Es war ihr schwer genug, Maielies'
Namen hier zu nennen, aber sie wußte sonst keinen andern
Ausweg mehr, ihn und sich vor diesem Leidenschaftsrausch
zu schützen und zur Vernunft zu bringen.

Nun schien auch er zu erwachen, wiederholte tonlos:
„Ja, Maielies", ergriff Mütze und Mantel und ließ sich

von Eva hinausführen.
Eoa fand keinen Schlaf bis zum Morgen. Ihr Kopf

brannte fieberhaft und ihr ganzer Körper nicht weniger.
Sie warf sich im Bett von einer Seite auf die andere,
wollte denken und überlegen, aber konnte nicht. Das soeben
Erlebte schien ihr wie ein ganz unwirklicher schwerer und
doch so süßer Traum zu sein.

„Warum ließest du ihn nicht bei dir?" flüsterte ihr
das immer noch kochende Blut zu, „verstell dich doch nicht,
du vergehst ja fast nach diesen seinen heißen Zärtlichkeiten."

Ja, es war schon so. Eva schämte sich mit wildem
Schmerz vor sich selber. Dann trotzte sie wieder: „Ich Hab's
ja nicht gesucht." Sehnte sich von neuem und bereute,
daß sie ihrem Blute nicht gehorcht. Dann dachte sie wieder
mit brennendem Weh an Maielies, die von denen, die sie

so lieb hatte und denen sie am meisten vertraute, so ver-
raten wurde. And sie zürnte Lukas, daß er ihr und Maie-
lies dies angetan und nicht stärker war. Im andern Augen-
blick aber entschuldigte sie ihn wieder: wie sollte sich der
leidenschaftliche, wilde Mann bezähmen können und stärker
sein als sie, die sonst ja so Kühle?

So wurde Eva die ganze Nacht gefoltert, und am
Morgen erhob sie sich müde und zerschlagen, um Schule
zu halten. Zum Glück hatte sie heute, da sie Maielies
vertreten mußte, mehr als gewöhnlich zu tun, und kam
daher kaum zu sich selber.

Zu Hause konnte sie trotz ihrer Müdigkeit allein nicht
bleiben, das stund bei ihr fest. Denn wenn Lukas heute
abend noch einmal käme? Und sie noch schwächer wäre
als gestern?

Kaum war es elf Uhr und die Schule fertig, stürzte
sie eine Tasse heißen Tees hinunter — zum Essen hatte sie

ganz und gar keine Lust — kleidete sich um, machte sich auf
den Weg zum Bahnhof und fuhr dem Oberland zu, wo
in einem Dorfe einer ihrer Brüder als Lehrer wirkte.

Ein Gewitter am Vormittag hatte die Luft gereinigt
und an Stelle der Schwüle köstliche Frische treten lassen.
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2tudj Cêoci füllte fid) jeht tooljler urtb mertroürbig erleichtert,
roas ihr felbft gam unbegreiflich oortam. Die 3üge roaren
überfüllt, bie. ins Obertanb fuhren. So œurbe fie audj
bier abgelentt, muhte fo oiel feben unb bören, bah fie
nicht ba3u tarn, ihren eigenen ©ebanten nad)3uhangen.

„Das ift eine ber gefcheiteften 3been, bie bu feit langem
hatteft, bah bu toieber einmal 3U uns tommft, Sdjroefterlein",
fo begrühte ihr SBruber. fie, ber freubig überrafdjt mar.
„ülber gelt, roenn es euch im Itnterlanb 3u heih roirb,
bann ift halt bas Dberlanb eine gar fchöne Sache. 9Iber
bu haft es roirtlidj nötig, etmas beffere Suf't 3U fdjnappen,
bu fiehft ja aus, als tämeft bu unter bem 23oben heroor",
fuhr er fort, ein roenig beforgt ihr blaffes, fpih geroorbenes
©eficht betrachtenb, „mir fdjeint, bu feieft mehr atê ferienreif."

„3a, id) bin mirtlid) mübe unb nimmer oiel roert",
antroortete (Ena, rot merbenb. „3n einer SBodje roerben
unfere Sauern ernten tonnen, bann finb für uns gottlob
bie Serien ba."

©oa oerbradfte einen fd)önen Samstagabenb unb einen
nicht minber fchönen Sonntag bei ihrem Sruber unb feiner
Samitie. Sie tonnte felbft nicht recht begreifen, roarum fie
in tehter 3eit nicht öfter 3U ihnen ging, mo fie bod) fo
heqlidj aufgenommen mürbe.

Seoor fie mieber abreifte, muhte fie bem Sruber unb
feiner Srau oerfprechen, bie (Ernteferien bei ihnen 3U3U=

bringen. Sie ocrfpradj es gerne, ba bie ülusfidjt auf 5Ius=
fpannung hier oben ihr mie eine (Ertöfung aus bem 2Birr=
mar ihres Serpens unb ihres Stutes oortam. ïtud) mürbe
ber fröhliche Kinbertreis — ihr Sruber befah 3toei her3ige
blonbe SRäbetdjen unb einen luftigen Suben — ihr ficher gut
tun unb fie mieber gefunben taffen.

9IIs fie aber am gleichen 2tbenb fpät in Stumenau
auf ber Station ftanb, um SRaielies ab3uhoIen, mar fie
mieber ooll SBeh unb Ser3agtheit. 2Bie foil ich ihr
befangen entgegentreten tonnen? bangte fie. Sagen muhte
fie es ihr, bah Sutas bageroefen fei.

2tls ber 3ug eingefahren unb bie 3toei fidj begrübt
hatten unb auf bem buntlen Sßege bem Sehrerhaufe 3U=

fd)ritten, nahm fid) ©oa ein |jer3 unb er3ät)tte, bah Sutas
geftern abenb 3U fütaieties habe tommen motten. Sie roum
berte fid) felbft barüber, mie fie ihre Stimme 3ur -Ruhe
unb fäarmlofigteit 3mingen tonnte.

„So", lachte SCRaieties, „gefchieht ihm gan3 recht. <5ätte
er mir oorher ©eridjt gemacht, fo hätte er mich getroffen.
"Run, 3U bebauern ift er aber nicht; beine ©efettfdjaft ift ihm
ja auch lieb unb angenehm. 3d) mit! roetten, er hatte noch
nicht gegeffen, als er tarn. Sei uns fchmede es ihm immer
beffer ats irgenb anbersmo, behauptet er ja immer, ber
Schlingelmann", fo ptauberte SRaieties fröhlich brauf tos
unb fragte: „Saft ihm auch etmas Rechtes auf ben Difdj
geftetlt?"

©na er3ähtte fo breit unb ausführlich als möglich über
bas geftrige ittbenbeffen unb mar unenbtid) froh, bas Dtjema
auf biefes harmtofe ©ebiet gelentt 3U fehen.

3n ben Serien hatte ©oa bann mirtlid) fo oiel Kraft
unb innere unb äuhere ©rhotung gefunben, bah ihr nicht
mehr, mie bisher, feber frifche Dag als neuer Seinb oor=
tarn, Sutas mar in ben acht Sagen, ba fie noch Schute
hielt, nicht mehr nach Slumenau getommen. Sie mar froh
barüber, menn es auch noch 5tugenblide gab — fie mochte
fid) fdjämen unb fich bagegen roahren mie fie moitié —
mo fie fid) nadj ihm gefehnt hatte. 3n fotdjen 3eiten
tarn fie fid) mieber fdjledjt unb fchänbtid) oor unb ent=

fchäbigte biefen Serrat an Dtaieties mit boppetter Siebe
unb ©üte biefer gegenüber. 3eht mar fie an ber Seihe,
fo gutmachen 3u motten, mie oorher Staieties es ihr gegen=
über getan hatte.

SSas ©na jeht oft gerabe3u gtüdlid) ftimmte, mar,
bah bie Siebe 311 ©eorg feit jenem Sutiabenbfür fie gan3

etmas anberes geroorben mar, nidjt mehr fo fdjmer30oII,
bafür aber unegoiftifcher unb noch tiefer. Sie tarn ihr
neben ber Seibenfdjaft unb Sdjmüle, bie fie nod) manchmal
fühlte, menn fie an Sutas unb jene Sacht bachte, rein unb
gut unb hod) oor. Sie rettete fich fogar 3U ihr, menn ihr
Slut unb ihre Sinne mieber unruhig roerben roollten.

2frt einem ber tehten Serientage, als ein munberbar
Harer SRorgen fie gan3 früh aus bem Sette unb ben Sergen
3utrieb, ba fdjien fie oor allem itngefunben geheilt. Sus
bem 5er3en ftieg ihr ein frohes, ftittes Danten, bas fie

3U £>aufe in SSorten nieberfchrieb:

„3eht, ba um bid) fid) ausgetobt ber Sd>mer3,
Kann in ber Stille meine Siebe reifen.
SBarum bu oon mir gingft, t'ann ich nun erft begreifen:
Dah ftart es roerb' mein unruhootles £er3.

Den 2Beg 3ur heitern Sebensfreube bift
Durch Seifpiet bu mir ttar oorangefchritten;
Den Dobesfd)mer3 hab' ich um bid) gelitten,
Dah braus erblühe, mas unfterbtidj ift."

* **
Die tehte SBodje ber Sommerfchute hatte begonnen,

©oa nahm fie gefunb unb erfrifdjt auf unb mit Suft unb
Sreube an ihrem Seruf. Sie mar mieber bie heitere, 3teb

bemuhte Sehrerin, bie fie früher geroefen unb bie bie Kinber
fo gern unb nun fdjon fo lange oermiht hatten. Sötit

Staieties ging fie jeht fogar hin unb mieber 3U bem jungen
Ôelterfdjen ©hepaar, mo fie immer freunbtid) empfangen
mürbe. Stit ©eorg tonnte fie jeht unge3toungen oertehren,
mas ihn fidjtlid) erfreute.

S3enn in beprimierten Stimmungen bann bod) h«
unb ba mieber bas alte 2Bet) um bie oertorene Siebe in

ihr aufzeigen mollte, bann fdjatt fie fich tiein unb f<hlc<ht

ihrem tiebften SRenfchen nicht immer aus oollem ^er3en
fein fdjönes ©tüd 3U gönnen, bas ihm eben, ohne baff

er fie ba3u nötig gehabt hatte, erblüht mar.
Sutas mar mieber für einige 2Bod)en im Suslanb

gemefen, ohne bah ©oa ihn nodj gefehen hatte oorher.
Kur3 oor ben fDerbftferien metbete er SJÎaieties: ütad) üteu*

jähr mirb geheiratet. Sein ©efdjäft hatte ihn 3um erften
Seiter ber Sttaitänber Satiate ernannt. Sütaieties mar glüd=

lieh barüber. Ohne bah fie ces fich felbft recht hatte eingefteljett
roollen, fetjnte fie fid) fchon lange fehr barnad), bie Sdjulc
auf3ugeben unb gan3 bei ihrem Sut 3U fein, ihn in einem

lieben heimeligen Dteft 311 umforgen unb aus ihm, ohne baf
er es merten fottte, einen fehhaften äftenfehen ju machen.

O, ihrer Iiebeootten, nicht tteinlichen ©nergie fottte es fdjott

gelingen!
2tm 3toeitIehten Schultag tarn er benn auch fetber ben

her; fötaieties mar gtüdticher benn je. ©oa bagegen hatte
bodj ein menig îtngft oor bem SBieberfehen. Sie hatte
gemeint, gan3 feft gemorben 3U fein unb jenen Stbenb nur

nodj als bas 3U betrachten, mas er für fie gemefen mar

unb immer fein mürbe: ein tur3er, beiher Draum, entftanben
aus ber beraufdjenben Kraft einer fehnfuchtsfchmüten 3uln
nacht. —

Sutas felbft aber half ihr über biefes gefürdjtete £Bim

berfehen hittmeg. ©r mar fröhlich unb heiter, fpahte unb

fchien überhaupt nicht mehr baran 3u benten. ©r freute
fich über ©oas gutes 9iusfetjen unb machte ihr in feiner ge*

mohnten nedenben 3trt feine Komplimente. 3Benn ©oa über

feine fo an ben Dag gelegte ttnge3roungenbeit auch fehl

froh roar, fo bohrte es fie im ©runbe bes £er3ens boch

ein menig: „Sür ihn mar bas ein gam alltägliches ©r*

tebnis", bachte fie ein menig bitter, „mährenbbem es für

midj fo oiel bebeutete, ja aud) Sühes, aber unenbtid) roebt'

S^roeres." Dann tarn ihr ber ©ebante an Sttaieties, unb

fie fchämte fich mieber oor fich felbft unb 3toang fid) ba3U,

fid) nidjt mehr aus bem ©eteife merfen 3u taffen.
(Sortfehung folgt.)
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Auch Eva fühlte sich jetzt wohler und merkwürdig erleichtert,
was ihr selbst ganz unbegreiflich vorkam. Die Züge waren
überfüllt, die ins Oberland fuhren. So wurde sie auch
hier abgelenkt, mutzte so viel sehen und hören, datz sie

nicht dazu kam. ihren eigenen Gedanken nachzuhangen.

„Das ist eine der gescheitesten Ideen, die du seit langem
hattest, datz du wieder einmal zu uns kommst, Schwesterlein",
so begrüßte ihr Bruder sie, der freudig überrascht war.
„Aber gelt, wenn es euch im Unterland zu heiß wird,
dann ist halt das Oberland eine gar schöne Sache. Aber
du hast es wirklich nötig, etwas bessere Luft zu schnappen,
du siehst ja aus, als kämest du unter dem Boden hervor",
fuhr er fort, ein wenig besorgt ihr blasses, spitz gewordenes
Gesicht betrachtend, „mir scheint, du seiest mehr als ferienreif."

„Ja, ich bin wirklich müde und nimmer viel wert",
antwortete Eva, rot werdend. „In einer Woche werden
unsere Bauern ernten können, dann sind für uns gottlob
die Ferien da."

Eva verbrachte einen schönen Samstagabend und einen
nicht minder schönen Sonntag bei ihrem Bruder und seiner
Familie. Sie konnte selbst nicht recht begreifen, warum sie

in letzter Zeit nicht öfter zu ihnen ging, wo sie doch so

herzlich aufgenommen wurde.
Bevor sie wieder abreiste, mutzte sie dem Bruder und

seiner Frau versprechen, die Ernteferien bei ihnen zuzu-
bringen. Sie versprach es gerne, da die Aussicht auf Aus-
spannung hier oben ihr wie eine Erlösung aus dem Wirr-
war ihres Herzens und ihres Blutes vorkam. Auch würde
der fröhliche Kinderkreis — ihr Bruder besatz zwei herzige
blonde Mädelchen und einen lustigen Buben — ihr sicher gut
tun und sie wieder gesunden lassen.

Als sie aber am gleichen Abend spät in Blumenau
auf der Station stand, um Maielies abzuholen, war sie

wieder voll Weh und Verzagtheit. Wie soll ich ihr un-
befangen entgegentreten können?, bangte sie. Sagen mutzte
sie es ihr, datz Lukas dagewesen sei.

AIs der Zug eingefahren und die zwei sich begrützt
hatten und auf dem dunklen Wege dem Lehrerhause zu-
schritten, nahm sich Eva ein Herz und erzählte, datz Lukas
gestern abend zu Maielies habe kommen wollen. Sie wun-
derte sich selbst darüber, wie sie ihre Stimme zur Ruhe
und Harmlosigkeit zwingen konnte.

„So", lachte Maielies, „geschieht ihm ganz recht. Hätte
er mir vorher Bericht gemacht, so hätte er mich getroffen.
Nun, zu bedauern ist er aber nicht) deine Gesellschaft ist ihm
ja auch lieb und angenehm. Ich will wetten, er hatte noch
nicht gegessen, als er kam. Bei uns schmecke es ihm immer
besser als irgend anderswo, behauptet er ja immer, der
Schlingelmann", so plauderte Maielies fröhlich drauf los
und fragte: „Hast ihm auch etwas Rechtes auf den Tisch
gestellt?"

Eva erzählte so breit und ausführlich als möglich über
das gestrige Abendessen und war unendlich froh, das Thema
auf dieses harmlose Gebiet gelenkt zu sehen.

In den Ferien hatte Eva dann wirklich so viel Kraft
und innere und äußere Erholung gefunden, datz ihr nicht
mehr, wie bisher, jeder frische Tag als neuer Feind vor-
kam. Lukas war in den acht Tagen, da sie noch Schule
hielt, nicht mehr nach Blumenau gekommen. Sie war froh
darüber, wenn es auch noch Augenblicke gab — sie mochte
sich schämen und sich dagegen wahren wie sie wollte —
wo sie sich nach ihm gesehnt hatte. In solchen Zeiten
kam sie sich wieder schlecht und schändlich vor und ent-
schädigte diesen Verrat an Maielies mit doppelter Liebe
und Güte dieser gegenüber. Jetzt war sie an der Reihe,
so gutmachen zu wollen, wie vorher Maielies es ihr gegen-
über getan hatte.

Was Cva jetzt oft geradezu glücklich stimmte, war,
datz die Liebe zu Georg seit jenem Juliabendfür sie ganz

etwas anderes geworden war, nicht mehr so schmerzvoll,
dafür aber unegoistischer und noch tiefer. Sie kam ihr
neben der Leidenschaft und Schwüle, die sie noch manchmal
fühlte, wenn sie an Lukas und jene Nacht dachte, rein und
gut und hoch vor. Sie rettete sich sogar zu ihr, wenn ihr
Blut und ihre Sinne wieder unruhig werden wollten.

An einem der letzten Ferientage, als ein wunderbar
klarer Morgen sie ganz früh aus dem Bette und den Bergen
zutrieb, da schien sie vor allem Ungesunden geheilt. Aus
dem Herzen stieg ihr ein frohes, stilles Danken, das sie

zu Hause in Worten niederschrieb:

„Jetzt, da um dich sich ausgetobt der Schmerz,
Kann in der Stille meine Liebe reifen.
Warum du von mir gingst, kann ich nun erst begreifen:
Datz stark es werd' mein unruhvolles Herz.

Den Weg zur heitern Lebensfreude bist
Durch Beispiel du mir klar vorangeschritten:
Den Todesschmerz hab' ich um dich gelitten,
Datz draus erblühe, was unsterblich ist."

» »
»

Die letzte Woche der Sommerschule hatte begonnen.
Eva nahm sie gesund und erfrischt auf und mit Lust und
Freude an ihrem Beruf. Sie war wieder die heitere, ziel-
bewutzte Lehrerin, die sie früher gewesen und die die Kinder
so gern und nun schon so lange vermißt hatten. Mit
Maielies ging sie jetzt sogar hin und wieder zu dem jungen
Hellerschen Ehepaar, wo sie immer freundlich empfangen
wurde. Mit Georg konnte sie jetzt ungezwungen verkehren,
was ihn sichtlich erfreute.

Wenn in deprimierten Stimmungen dann doch hie

und da wieder das alte Weh um die verlorene Liebe in

ihr aufsteigen wollte, dann schalt sie sich klein und schlecht,

ihrem liebsten Menschen nicht immer aus vollem Herzen
sein schönes Glück zu gönnen, das ihm eben, ohne daß

er sie dazu nötig gehabt hatte, erblüht war.
Lukas war wieder für einige Wochen im Ausland

gewesen, ohne daß Eva ihn noch gesehen hatte vorher.
Kurz vor den Herbstferien meldete er Maielies: Nach Neu-

jähr wird geheiratet. Sein Geschäft hatte ihn zum ersten

Leiter der Mailänder Filiale ernannt. Maielies war glück-

lich darüber. Ohne daß sie ^es sich selbst recht hatte eingestehen
wollen, sehnte sie sich schon lange sehr darnach, die Schule

aufzugeben und ganz bei ihrem Luk zu sein, ihn in einem

lieben heimeligen Nest zu umsorgen und aus ihm. ohne daß

er es merken sollte, einen seßhaften Menschen zu machen.

O, ihrer liebevollen, nicht kleinlichen Energie sollte es schon

gelingen!
Am zweitletzten Schultag kam er denn auch selber da-

her: Maielies war glücklicher denn je. Eva dagegen hatte
doch ein wenig Angst vor dem Wiedersehen. Sie hatte
gemeint, ganz fest geworden zu sein und jenen Abend nur
noch als das zu betrachten, was er für sie gewesen war
und immer sein würde: ein kurzer, heißer Traum, entstanden

aus der berauschenden Kraft einer sehnsuchtsschwülen Juli-
nacht. —

Lukas selbst aber half ihr über dieses gefürchtete Wie-
dersehen hinweg. Er war fröhlich und heiter, spaßte und

schien überhaupt nicht mehr daran zu denken. Er freute
sich über Evas gutes Aussehen und machte ihr in seiner ge-

wohnten neckenden Art seine Komplimente. Wenn Eoa übel

seine so an den Tag gelegte Ungezwungenheit auch sehr

froh war, so bohrte es sie im Grunde des Herzens doch

ein wenig: „Für ihn war das ein ganz alltägliches Er-

lebnis", dachte sie ein wenig bitter, „währenddem es für
mich so viel bedeutete, ja auch Süßes, aber unendlich mehr

Schweres." Dann kam ihr der Gedanke an Maielies, und

sie schämte sich wieder vor sich selbst und zwang sich dazu,

sich nicht mehr aus dem Geleise werfen zu lassen.

(Fortsetzung folgt.)
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